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Manche Lehrkrä,e differenzieren sich zu Tode – 
Selbstdifferenzierende Aufgaben als Alterna=ve 

Der Umgang mit Heterogenität ist die zweitgrößte Herausforderung für Lehrkrä;e. 

  

Bisweilen ist in den Lehrzimmern zu hören: 

• „Meine Schüler werden immer schwächer und ich muss das Niveau immer mehr absenken.“ 
• „Wenn die Klassen doch nicht so heterogen wären.“ 

 

In der klassischen Vorgehensweise erhalten alle Lernenden miCelschwellige Aufgaben mit der 
Folge, dass manche Lernende unterfordert und andere überfordert sind.  
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Um auch den schwächeren Lernenden gerecht zu werden, wird das Anforderungsniveau durch 
niederschwellige Aufgaben für alle abgesenkt mit der Folge, dass fast alle Lernenden die 
Aufgaben erfolgreich bewälIgen, jedoch in den Bequemlichkeitsbereich abdri;en. Die 
Lerngruppe wird dadurch nach unten homogenisiert, d.h. die Niveauabsenkung geht einher 
mit einer Homogenisierung nach unten.  

Der Preis für die Homogenisierung nach unten ist hoch: 

• Fehlendes Anspruchsniveau 
• Aufenthalt im Bequemlichkeitsbereich 
• Verstoß gegen das „Prinzip der kalkulierten Herausforderung“ 
• Keine Entwicklung des Könnensbewusstseins (Low-Performer-Mindset) 
• Homogenisierung nach unten unterfordert kogniIv (kogniIver Hungertod). 
• Alle dümpeln auf kogniIv und sprachlich niedrigem Niveau (Referenzgruppeneffekt). 

Verantwortungsvolle Lehrkrä;e müssen sich fragen: Haben die starken Lernenden nicht auch 
das Recht gefördert zu werden? Die Antwort ist ein klares Ja! Es ist folglich die Pflicht der 
Lehrkrä;e, die Kompetenzen auch dieser Lernenden zu fördern und deren Potenziale durch 
anspruchsvolle, hochschwellige Aufgabenstellungen auszubauen. Die Folge ist, dass sich nach 
dem MaChäus-Prinzip die Heterogenität vergrößert. Dieses Vorgehen führt zu einer 
Heterogenisierung nach oben.  

Lernstarke werden noch schneller besser, als Lernschwache je au]olen können. Die 
Heterogenitätsschere geht dadurch weiter auseinander. Das wird in Kauf genommen, da es 
ohnehin keine homogenen Lerngruppen gab, gibt und geben wird. Homogenität ist eine 
didakIsche FikIon. Lehrkrä;en, die Heterogenität als etwas „Natürliches“ akzepIeren, tun 
sich im Umgang mit der Heterogenität leichter. 
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Die Antwort auf den Umgang mit der Heterogenität lautet: 

1. Nicht nach unten homogenisieren, sondern nach oben heterogenisieren. 
2. Die Aufgabenstellungen sind für jeden Lernenden kalkuliert herausfordernd.  
3. Um dem Prinzip der kalkulierten Herausforderung gerecht zu werden, werden 

niederschwellige, höherschwellige und hochschwellige Aufgaben gestellt.  

Um dem Prinzip der kalkulierten Herausforderung Genüge zu tun, gibt es zwei Wege. 

 

Der bekannteste und sehr weit verbreitete Weg ist die Binnendifferenzierung. Jeder Lernende 
erhält seine zugeteilte oder selbst ausgewählte Aufgabe. Die Aufgaben werden nach dem 
Prinzip der kalkulierten Herausforderung so zugeteilt, dass die Aufgabe etwas über dem 
momentanen Können des Lernenden liegt, jedoch mit Anstrengung erfolgreich bearbeitet 
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werden kann. Der Vorbereitungsaufwand ist bekanntlich sehr groß und manche Lehrkrä;e 
differenzieren sich zu Tode. Gibt es eine AlternaIve?  

Hier wird der Weg der selbstdifferenzierenden Aufgaben vorgestellt.  

 

Die Abbildung zeigt, dass alle Lernenden dieselbe Aufgabe erhalten und jeder Lernende 
arbeitet bis an seine Leistungsgrenze. Die Aufgabe für alle enthält niederschwellige, 
höherschwellige und hochschwellige Aufgabenteile gleichermaßen.  

Die vergleichende Tabelle zeigt die Merkmale und Unterschiede zwischen Differenzierung und 
Selbstdifferenzierung. 

Differenzierung Selbstdifferenzierung (UDL) 
Differenzierung geht vom Individuum aus 
und der Unterrichtsgegenstand wird an die 
einzelnen Lernenden angepasst. 

Die Selbstdifferenzierung geht vom 
Unterrichtsgegenstand aus und die 
Lernenden bearbeiten ihn entsprechend 
ihren Potenzialen 

Ausgehend von individuellen 
Lernvoraussetzungen werden Aufgaben und 
Materialien spezifisch für einzelne 
Lernende/Gruppen konzipiert. 

Alle erhalten dieselbe Lernaufgabe mit 
Teilaufgaben, die selbstdifferenzierend zu 
vielfälIgen Lernprodukten führen. 

Die individuellen Aufgaben haben 
zieldifferente Anforderungsniveaus oder 
zielgleiche mit Unterstützung. 

Die Aufgabenstellungen sind von 
niederschwellig, über höherschwellig bis zu 
hochschwellig gestaltet. 

Differenzierung für einzelne Lerner 
entsprechend deren Potenzial 

Die Lernenden erproben sich bis zur 
individuellen Leistungsgrenze. 

 

Die Unterschiede sind offensichtlich. Nun ist, wie der Doppelpfeil in der Abbildung zeigt, der 
Übergang fließend. Zu diesem Weg stellen sich berechIgte Fragen: 



Prof. Josef Leisen 

1. „Kann man sagen: selbstdifferenzierende Aufgaben sind binnendifferenzierte Aufgaben auf 
einen BlaE?“ 

2. „Wie soll man die vielen selbstdifferenzierenden Aufgaben besprechen, wenn alle 
unterschiedlich weit kommen?“ 

3. „Dürfen Leistungsstarke die niederschwelligen Aufgaben weglassen?“ 

4. „Sind Leistungsschwache denn nicht frustriert, wenn sie nicht alle Aufgaben bearbeiten?“ 

5. „Gibt es in den Prüfungen auch niederschwellige, höherschwellige und hochschwellige 
Aufgabe? Wenn ja, in welchem Verhältnis?“ 

6. „Sind die selbstdifferenzierenden Aufgaben nur ein methodischer Trick oder ist es ein 
Konzept?“ 

Die Antwort auf die letzte Frage lautet: Der Selbstdifferenzierung liegt ein Konzept zugrunde, 
nämlich das Konzept des Universal Design fürs Lernen (UDL). 

• UDL zielt darauf ab, Lernumgebungen, Aufgaben und Materialien so zu gestalten, dass sie 
von Anfang an für eine möglichst breite Vielfalt von Lernenden zugänglich sind.  

• Es berücksichIgt die unterschiedlichen Begabungen, Bedürfnisse, Fähigkeiten und 
Interessen der Lernenden.  

• Die Lehrkrä;e entwickeln Aufgabenstellungen, die den unterschiedlichen Bedürfnissen 
aller Lernenden gerecht werden (nieder-, höher-, hochschwellig – verschiedene Zugänge, 
variantenreiche Lernprodukte). 

Drei Prinzipien liegen dem Universal Design fürs Lernen (UDL) zugrunde. 

1.  Prinzip des Wechsels der Darstellungsformen:  
Die Lernende erhalten vielfälVge Formen der Darstellung des Sachverhaltes, um sich 
InformaVonen und Wissen anzueignen. 

2. Prinzip der kalkulierten Herausforderung: 
Die sprachlichen und kogniVven Anforderungen der Lernenden liegen knapp über dem 
individuellen Sprach- und Denkvermögen (nieder-, höher-, hochschwellige 
Aufgabenstellungen).  

3. Prinzip der variantenreiche Lernprodukte:  
Lernende erstellen variantenreiche Lernprodukte und zeigen, was sie können und gelernt 
haben. 

Glossar: 

● Kalkuliert herausfordernde Aufgaben unterfordern nicht, überfordern nicht, sondern 
fordern passend heraus und können mit Anstrengung erfolgreich bewälIgt werden.  

● Niederschwellige Aufgaben sind kalkuliert heraufordernd für Lernende mit geringen 
Kompetenzen. Sie bauen Basiswissen auf, stärken GrundferIgkeiten und üben 
unverzichtbare RouInen ein. 

● Höherschwellige Aufgaben sind kalkuliert heraufordernd für Lernende mit 
durchschniClichen Kompetenzen. Sie erweitern Basiswissen, bauen FerIgkeiten aus und 
üben RouInen ein. 
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● Hochschwellige Aufgaben sind kalkuliert heraufordernd für Lernende mit 
überdurchschniClichen Kompetenzen. Sie erweitern Spezialwissen, nutzen FerIgkeiten 
und verfeinern RouInen. 

● Selbstdifferenzierende Aufgabenstellungen ist eine lerndidakIsch aufgebaute 
Zusammenstellung von nieder-, höher- und hochschwelligen Aufgaben und der Lernende 
erprobt sich bis zu seiner individuellen Leistungsgrenze. 

 

Ein Beispiel für selbstdifferenzierende Leseau;räge 

Grundfrage des analogen verstehenden Lesens anspruchsvoller analoger Sachtexte (Lerntexte, 
Lehrbuchtexte) lautet: 

Wie schaffe ich es, dass meine Lesenden den mulImodalen analogen Text über längere Zeit 
intensiv verstehend bearbeiten?   

Ein einmaliges Lesen reicht nicht aus. Die Antwort lautet: 

Die Lesenden bearbeiten den Text mit spezifischen Leseau;rägen mehrfach nach 
verschiedenen LesesIlen und erstellen Leseprodukte. 

Die Leseau;räge leiten die Lernenden schriCweise immer Iefer in das Textverstehen. Die 
Leseau;räge sind nach dem Prinzip der kalkulierten Herausforderung gestellt und folglich gibt 
es im Sinne der Selbstdifferenzierung niederschwellige, höherschwellige und hochschwellige 
Leseau;räge und die Lesenden erstellen bei jedem Leseau;rag gemäß dem UDL-Prinzip 
erfolgreich variantenreiche Leseprodukte. (Nähere Ausführungen sind in meinen 
Veröffentlichen dazu zu finden.) Hier in aller Kürze eine Darstellung. 
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Ein Beispiel für eine selbstdifferenzierende weiterführende Aufgabe 

Vorbemerkung: Die 5. Klasse hat die Volumenberechnung eines Quaders gemäß der 
Berechnungsformel: Länge x Breite x Höhe gelernt und geübt. 
Jede Partnergruppe erhält einen Kieselstein und die folgende Aufgabe. 

Aufgabe: Arbeitet in Partnergruppen.  

Erfindet ein Verfahren, um das Volumen des Steins zu besImmen. 

 

Falls ihr nach x Minuten noch kein Verfahren gefunden habt, holt ihr euch auf dem Pult die 
Hilfe. 

Hilfe: Wählt ein Verfahren aus  

Eintauchverfahren Überlaufverfahren Gewichtsverfahren Näherungsverfahren 
a) Berechnet das 

Volumen mit 
dem Eintauch-
experiment. 
 

b) Beschreibt das 
Experiment. 
Nutzt die 
Sprachhilfen. 
 

c) Bearbeitet die 
weiterführenden 
Aufgaben. 

a) ErmiCelt das 
Volumen des 
Steins mit dem 
Überlaufgefäß. 
 

b) Beschreibt das 
Experiment. 
Nutzt die 
Sprachhilfen. 
 

c) Bearbeitet die 
weiterführenden 
Aufgaben. 

a) Messt die Masse 
des Steins. Findet 
heraus aus 
welchem 
Material er 
besteht. Sucht im 
Internet die 
Gesteinsdichte 
und berechnet 
das Volumen. 
 
 

b) Beschreibt das 
Experiment 
Nutzt die 
Sprachhilfen. 
 

c) Bearbeitet die 
weiterführenden 
Aufgaben 

a) Bastelt aus 
Karton einen 
Quader (blau), so 
dass der Stein 
genau 
hineinpasst.  
Denkt euch einen  
Quader (rot),  
der genau in den  
Stein hineinpasst 
und berechnet 
das Volumen 

b) Beschreibt das 
Experiment 
Nutzt die 
Sprachhilfen. 

c) Bearbeitet die 
weiterführenden 
Aufgaben. 

 

Selbstdifferenzierende weiterführende Aufgaben zum Eintauchverfahren: 

a) Bemühe dich, alle Aufgaben 1-8 zu bearbeiten.  
b) NoIere ++/ +/ 0/ -/ - -/ an die Aufgabe ob sie sehr einfach (++) bis sehr schwer (- -) war. 
c) Kreuze die Aufgabe an, die dir besonders gefallen hat. 
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d) Gib den folgenden Prompt in die KI ein und vergleiche die Antworten mit deinen. 
 
Aufgaben: 
1. Finde Lösungen, wenn der Stein nicht ganz in das Wasser eintaucht.  
2. Finde Ersatzstoffe, wenn du kein Wasser hast. 
3. Begründe, dass ein Quader mit kleiner Länge und Breite geeigneter ist als ein Quader mit 

großer Länge und Breite.  
4. Erkläre, was man tun muss, wenn man das Experiment mit einem Korken durchführt. 
5. Begründe, ob die Methode funkIoniert, wenn der Stein Löcher hat. 
6. Begründe, ob es mit einem Schwamm funkIoniert. 
7. Zeichne und begründe, welche Gefäße für das Experiment geeignet sind. 
8. Erfinde andere Methoden zur BesImmung des Volumens. 
 

Diese Aufgaben sind vielfälIg, ermöglichen verschiedene Zugänge, einige sind auf prakIsche 
Intelligenz andere auf logische Intelligenz ausgerichtet und die Lernenden erproben sich bis 
zur individuellen Leistungsgrenze. 

 


